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Predigt
Gedachtnißtage der Kirchenverbeſſerung,

den 31 October 1800

bey dem Se—A
E.An 2Churſachſiſchen Evangeliſchen Hofgottesdienſrte A

zu Dresden,
Ango

hehalten

von

D. Franz Volkmar Reinhard,
Churſachſiſchem Oberhofprediger, Kirchenra—

the und Ober-Conſiſtorial-Aſſeſſore.

arrn

Pirna,
in der Arnoldiſchen Buchhandluns.
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Vorerinnerung.

OuAlis der Verfaſſer die Predigt, welche

man hier,findet, entwarf und hielt, dach— J
te er an nichts weniger, als daran, ſie 4

J

einzeln und außer der Ordnung erſcheinen
J

zu laſſen; ſie ſollte der Sammlung der J
ubrigen einverleibt werden, die im Laufe

dieſes Jahres von ihm gehalten worden
i

ſind, und mit denſelben, ohne alle beſon—

dre Auszeichnung, in das großre Publi—

eum ubergehen. Allein eine Anordnung, u—
welcher der Verfaſſer den ehrfurchtsvollſten

Gehorſam ſchuldig iſt, hat dieſem Auf—
ſatze eine Beſtimmung gegeben, die er ur—

ſprunglich weder hatte, noch haben konn—

JJ.te, und die ſein fruheres Erſcheinen, und

A 2 ſeine



ſeine Abſonderung von den ubrigen, noth—

wendig machte. Es geſchieht daher aus

keiner andern Urſache, als um das Pub—
lieum von dem eigentlichen Zufammenhan—

ge der Umſtande zu unterrichten, und ubri—

gens mit ausdrucklicher Erlaubniß, daß
ein hochſtes Reſeript, welches an den Kir—

chenrath und das Oberconſiſtorium in die—

ſer Sache ergangen iſt, hier nach:ſeinem

ganzen Jnhalte beygefugt. wirbrn Dres

den, am 6 Nov. 18oo.
44f J 1

2 Reinhard.
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Von Gotttes Gnaden
Friedrich Auguſt,

Herzog zu Sachſen, Julich, Cleve,
Berg, Engern und Weſt

phalemnice

Ehurfurſt.

Wurdige, Wohlgebohrner, auch
Hochgelahrte Rathe, liebe, andach—

tige und getreue. Wir laſſen euch
hierdurch. unverhalten ſeyn, daß Un.

—5 ſerm



ſerm geheimen Consilio eure, des

Oberhofpredigers D. Reinhard, am
letzten Reformations Feſt gehaltene

Predigt zu beſondrem Wohlgefallen

gereicht hat, und daß daſſelbe ſolche,

als ein Wort, zu ſeiner Zeit geredet,
der offentlichen Bekanntmachung durch

den Druck vorzuglich werth, auch de

ren moglichſte Verbreitung, ſowohl

von allgemeinem Nutzen, als inſon—

derheit fur diejenigen, die mit dem Un
terrichte in der Religion durch offent

liche Vortrage, oder ſonſt ſich zu be—

ſchaftigen haben, in wielen Ruckſich

ten belehrend zu ſeyn erachtet.

Es wird daher euch, dem Ober
hofprediger, deren Abdruck! in hin

lang



langlichen Exemplarien zu beſorgen,

dabey auch, daß derſelbe auf Befehl

veranſtaltet worden ſey, bemerklich

zu machen; euch insgeſammt aber an

heimgeſtellet, es in der Maaße einzu

leiten, daß in jede Kirche der hieſigen

Lande ein oder nach Befinden mehrere

gebundene, oder doch geheftete Exem

plare davon unentgeldlich abgegeben

werden.

IJhr habt aber bey dieſer Gele
genheit die euch untergeordneten of

fentlichen Religionslehrer im Allge—
meinen durch die Behorden nachdruck—

lich erinnern zu laſſen, daß auch ſie

die in dieſer Predigt abgehandelten

wichtigen Grundlehren von der freyen

Gna



Gnade Gottes in Chriſto; von der

Rechtfertigung allein durch den Glau-
ben an ſein Verdienſt; und von der

Unzulanglichkeit aller menſchlichen Tu

gend ohne diecſen Glauben, zum

Hauptgegenſtand ihrer offentlichen

Vortrage, ſo, wie bey den Zuſpru—

chen an den Krankenbetten, und bey

dem Religionsnnterricht der Jugend

machen, nicht minder auf den theolo

giſchen Kathedern, in dergleichen
Druckſchriften, und wo ſie ſenſt deren

zu gedenken haben, diefelben deutlich

und beſtimmt, dem Sinne der heili—

gen Schrift, und den proteſtantiſchen

Lehr- und Glaubensbekenntniſſen al—

lenthalben gemaß, und dergeſtalt,

daß
J



daß veſte und fruchtbare Ueberzeugung

von der Wahrheit und Kraft des Evan
gelii, und von deſſen wohlthatigem Ein

fluß auf das Wohl des Staats, da—

durch hervorgebracht werde, vorzu
tragen, ſich jederzeit gewiſſenhaft be—

fleißigen mogen.
4Die zum Druck und zur Verthei

lung vorbemeldeter Predigt, und ſonſt

dabey erforderlichen Koſten mogen aus

einer, der eurer Adminiſtration anver—
trauten dazu ſchicklichen Caſſe entnom

men, und kraft dieſes paſſirlich in
Ausgabe verſchrieben werden; und an

Unſre geheime Canzley iſt eine fur die

Stiftiſchen und Lauſitziſchen Kirchen

hinreichende: Anzahl Exemplarien ein

zu



zuſenden. Daran geſchiehet Unſer

Wille und Meynung, und Wir ſind

euch mit Gnaden wohl gewogen. Ge

ben zu Dresden, am 3 Nov. 1800.

von Burgsdorff.

37

Hannß Ernſt von Teubern.



b ich gleich, wie ich aufrichtig ver—

ſichern, und vor Gott bezeugen kann, das
Evangelium Je ſu, ſeitdem ich das chriſt-
liche Lehramt fuhre, faſt an keinem Tage
des Jahres mit mehr Ruhrung und Dank—
barkeit gegen Gott,mit mehr Freudig-
keit und Muth verkundigt habe, als an
dem Feſte, welches wir heute feyern: ſo
bin ich doch, ich kann es nicht laugnen,
ſchon ſeit einigen Jahren, an eben dieſem
Tage mit einem heimlichen KRummer, und
mit einer Verlegenheit unter euch aufge—
treten, m. Z., die ich kaum verbergen
konnte, und die ich nicht umhin kann,
euch endlich zu geſtehen, und bemerklich
werden zu laſſen. Es liegt in der Natur
dieſes Feſtes, daß es den, der offentlich

an demſelben ſprechen ſoll, mit einer ganz
eig—

iJ 1
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eignen Freudigkeit erfullen und gleichſam
begeiſtern muß. Es iſt der großten und
wohlthatigſten Veranderung gewidmet,
die ſich ſeit der Einfuhrung des Chriſten—
thums auf Erden zugetragen hatg es er—
innert an die merkwurdigen Umſtande und
Bemuhungen, denen unſre Kirche ihr
Daſeyn, und alle die Vortheile ſchuldig
iſt, welche ſie genießt; es erneuert das
Andenken der großen Manner, die durch
ihren Muth, durch ihre Standhaftigkeit,
durch ihr Vertrauen auf Gott und auf
ihre gute Sache den: ſchonſten Sieg errun—
gen haben, der jemals erkampft worden
iſt; es iſt dem ehrenvollſten Triumphe hei—
lig, den die Wahrheit uber den Jrrthum,
die Freyheit uber die Thranney, und das
Evangelium Jeſu uber den Aberglauben
gefeyert hat. Wer kann dieſes Schau—
ſpiel betrachten, ohne geruhrt zu werden,
und in Bewegung zu gerathen; wer kann
ſich die Anſtrengungen vergegenwartigen,

mit welchen die Stifter unſrer Kirche ihr
großes Werk betrieben und vollendeten,
ohne von ihrem Heldenmuthe gleichſam
ergriffen und beſeelt zu werden; wer kann
ſich im Beſitze des Lichts, der Freyheit

und
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und »des Segens fuhlen, der die Frucht
jener Anſtrengungen iſt, ohne ſeine Han—
de dankbar zu Gott aufzuheben, ohne laut

und beredt zu werden, wohne mit einem
Nachdruck, mit einem Feuer zu ſprechen,

das nur dem Begeiſterten und Entzuckten
eigen iſt? Und in der That, iſt es mir
jemals gelungen, meiner Rede dieſe War—

men der Begeiſterung, dieſes Feuer der
Entzuckung mitzutheilen: ſo geſchah es
an dieſem Tage; ſo geſchah es vornehm—
lich zu Wittenberg, wo ich an den
Grabern der großen Manner, welche die
Kirchenverbeſſerung bewirkten, wo ich um—

geben von ihren Bildnifſen und Denkmah
len, mo ich gleichſam umſchwebt von ih—
ren vollendeten Geiſtern, verkundigen
konnte, was durch ſie geſchehen iſt. 9

Aber

»J Der Verfaſſer hatte nehmlich als Probſtder Schloß-und Univerſitatskirche
daſeibſt, auf einer Canzel zu ſprechen, wo er
die Graber der behden Churfurſten, Friee,
drichs des Weiſen, und Johanns des  4
Beſtandigen zunachſt, und die Graber Lu—
thers und Melanchthons in einiger
Entfernung vor ſich hatte. Dieſelbe Kirche
iſt bekanntlich auch mit den Statuen, Grab
malen und Bildniſſen dieſer ewig denkwurdi
gen Furſten und Lehrer geſchmuckt.

S2
6.
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Aber ſchon ſeit einigen Jahren, ich

habe es bereits geſtanden, ſchon ſeit eini—
gen Jahren hat ſich dieſe Freudigkeit ver—
mindert, und ein ſtiller Kummer, eine
Verlegenheit, die ich kaum verhehlen
konnte, iſt an ihre Stelle getreten. Jch
habe mir's nehmlich ſchon lange nicht mehr
verbergen konnen, daß ſich unſre Kirche,
daß ſich wenigſtens die, welche am laute—
ſten in derſelben ſprechen, und fur die vor—
zuglichſten und aufgeklarteſten Lehrer der—
ſelben gelten wollen, von der eigentlichen

Lehre Luthers umd ſeiner Freun—
de, und von ihrem wahren, aus ihren
Schriften erweißlichem Sinn, immer mehr
entfernen; daß der große Mann, an deſ—

ſen Verdienſte wir uns heute erinnern,
und deſſen Nachfolger die Lehrer unſrer
Kirche ſeyn wollen, ſie, wenn er aus ſei—
nem Grabe wiederkehren ſollte, unmog—
lich fur die Seinigen halten, und zu der
von ihm geſtifteten Kirche rechnen konnte;
daß, wenn es ſo fort geht, wenn ſich un—
ſre Glaubensgenoſſen ſo wenig daran erin—
nern, auf welche Lehren und Wahrheiten
unſre Gemeine urſprunglich gegrundet wor—

den iſt, wir bald die Kirche gar nicht mehr
ſeyn
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ſehyn werden, welche durch die Bemuhun-
gen Luthers und ſeiner Freunde entſtan—

den iſt. Und doch wollen wir dieſes Feſt
feyern? wollen uns auf Manner berufen,
die ein ganz andres Evangelium lehrten?
wollen ihnen noch im Grabe das Unrecht zu—
fugen, ihnen Meynungen und Behaup—
tungen unterzuſchieben, die ſie nicht hat-

ten, und ihren Namen, ihr Anſehen,
ihr Beyſpiel dazu mißbrauchen, unſfre
Abweichung und unſern Unglauben damit

zu beſchonigen

„Sehet hier die Verlegenheit, in
welcher ſich an- dieſem Feſte: jeder befinden

muß, der offentlich reden, der ſeine Ge
meine zur Freude und zur Dankbarkeit ge—
gen Gott, fur die Wiederherſtellung der
Wahrheit und des reinen Evangelii Jeſu
ermuntern ſoll. Er ſieht es ja beſtritten,
ſieht es verworfen, ſieht es fur Aberglau—
ben erklart, eben das Evangelium, wel—
ches Luther predigte, fur welches er
kampfte, fur welches er Gut und Blut hin—
zugeben bereit war; ſieht es von denen be—

ſtritten und verworfen, die ſich gerade am
lauteſten auf Lut hern berufen, und ſich

ſeines
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ſeines freyen kuhnen Geiſtes mit großer
Selbſtgefalligkeit ruhmen. Glaubet nicht,
daß ich hier zuviel ſage, daß ich unſre Ab-
weichung von der Lehre und dem Sinne der

Stifter unſrer Kirche zu groß vorſtelle. Ach,
man merkt es darum nicht, wie weit wir von

ihrem Glauben bereits abgekommen ſind,
weil man ſich gar nicht darum bekummert,
worauf ſie denn eigentlich gedrungen ha—
ben; weil man ſich durch Vorſpiegelungen,
die der Geſchichterganz zuwider ſind, zu
ganz falſchen Vorſtellungen. von der. Kir-
chenverbeſſerung des! ſechzehnten Jahrhun—
derts, und von, demi dabey herrſchenden

Geiſt und Sinn, verleiten laßt.

So mag es denn das Geſchaft dieſet
Stunde ſeyn, euch an den eigent—
lichen wahren Urſprung unſrer
Kirche zu erinnern, m. Br., euch
zu zeigen, auf welche Haupt- und Grund—
lehre ſie durch die Anſtrengungen Luthers
und ſeiner Freunde erbauet worden iſt.
Horet mich mit Aufmerkſamkeit und Nach—
denken; richtet ſelbſt, ob ich beweiſen wer—

de, was ich zu ſagen habe, und wundert
euch nicht, wenn ich dießmal. die großen

Man



Manner züwritent ſelbſtifprechen: laſſe, um
deren wahren Sinn es uns eben zu chijn
aſto! Du uber, von. dem. ſie.gezeugt, deſ—
ſen Hbeil/ ſie verkundigtn fuür cdeſſen Ehre
iſie? gekanipft rund golitten“ haben, Ho tir
Joſa, uuſkh müt uns, und ſegne dieſe Stun—

de. Winr doinurhigen! uns vor dir in ſtil
ler Andacht zininn Jut ib E

uch n  etlü— :7

 n ar.  ns
Es iſt hier kein Unterſchied, ſie ſind
allzumäll Sunder, und mangeln deh
xhiis, den ſie an Gott vaben ſol

len. Und!werdel vhurn Verdieuſt
getekht uũs ſeiner Guiade. durch die
Eilsſug ſo durch Chriſtum Je—
ſum geſchehen iſt, welchen Gott

hat votgeſtellet zu einem Gnaden
ftuhl durch dein Glauben in ſeinem

Blut. —DeIDeeeticnnnvr urzer,deutlicher und nachdrucklicher

weiß ichnench inicht zu ſagen, m. Bry
was den Stiftern unſrer Kirche die Haupt
ſache des Chriſtenthums zu ſeyn ſchien,
und worauf ſie alles gegrundet. und bezo—

io B gen
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gen. wiſſen. wollten, als: mit den vorgele-
ſenen Worten des Apoſtels. Unter allen
Buchern der Sthrift hat Lut her keins
mehr geſchatzt und haufigerggebraucht, als

»den Brief P.auli an die Chräeiſten
zu Romz und in dieſem ganzen Briefe

giebt es keine Stelle, auf die er ſich dfter

berufen hatte, als auf dieſen Texyt. Doß
die Menſchen ohne Unterſchied Sunder

ſind, und alle des Ruhms mangeln,
den ſie an Gott haben ſollen; daß ſie o h

me alles eigne. Verwdiganſta;. us
Gottes freyer. ien a de, gerecht vnd ſelig
werden; daß. ſie dieſen Gnade.der. Ver—
mittelung. Jeſu, und ſeinem ver—
ſohnenden Tode zu verdanken haben;
daß ſie endlich derſelben nicht anders theil—
Hhaftig werden konnen, als durch den Glau—

Ben an dieſen  Toh:  dieß war es, was
Luther uherall predigte, nüt ünablaſſig
einſcharfte; dbie Erneuerung dieſer alten,
ſo lange verkannten, acht evangeliſchen
Lehre war das Hauptgeſchaft, zu welchem
er ſich berufen fuhlte; vorzuglich durch
dieſe Lehre wollte er ſich von der Kirche
unterſcheiden, von der er ſich getrennt hat—

te; von dieſer Wahrheit ging er bey allem
aus,
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aub was er anderte, verwarf, oder gel—
teneließ? durch ſie verhalf er der Kirche
zuin Daſeyn, zu der wir uns bekennen,

und derten Entſtehung wir heute feyern;
undulller: ſeine Freunde, alle, die mit
ſeinein Geiſt und. Sinne mirkten, ſtimm—
ten ihm bey,und erklarten; dieſe Wahr—

heit fur den Hauptinhalt des iganzen Chri
ſtenthums. Es fanin-befremdend ſchei—
nen zm. Br.  was ich da: ſage; gerade
von dhoſen: Lehre wird eßrin der Kirche,
die dutch ſie entſtanden. ſzyn rſoll, immer
ſtiller 3. jnd. darf man einer Menae ihrer
beruhmteſten. Mitglieder. glauhen, ſo jſt es
ſogar vein igefahrlicher Jrr ihrum,, wenn
man ohne Verdienſt und bloß aus Gna
den, gerecht vor Gott und ewig ſelig wer— 21

den will; ſo muß man ſich ſelber helfen,
und durch ſeine Tugend der Gluckſeligkeit

wurdig werden. Dieſe dem Sinne Lu—
thers, zund ſeiner Fteunde ſchnurſtracks
entgegenlaufende Art gu denken und zu

lehren iſt.ſo herrſchend unter uns geworr
den, daß unzahlige Proteſtanten. gar nicht

mehr wiſſen, wie es mit. der Entſtehung
unſerer- Kirche  denn eigentlich zugegangen
iſt, und wie weit ſie. von. dem Glauben

Ba  iſrer



20

ihrer Vater' abgekonimen ſind: ocolilan
alſo, in die Geſehirhte, und zu dem wahr
ren Urſprung unfterKirche. will ich euch
heute zuruckfuhren,m. Bruuzi ichnwill euch
die Hauptlehrernachweiſen, furt welehe  die

Stifter derſelben gearbeitet. und Gekampft
haben; ich vwilncsklar machetr, daß gar
viel daran gelegen ſey, dieſe Lehre zin wif

ſen und veſt zithhalten; ich will. euch. um
alles kurz zuſamnmen ?zu: faſſẽn, utzeigen,

worifehr unqfrdirche Urſioche ha—
Vfcele s ii vrgiuivevg eſſ n tue fe h

lhen Dafthnhb ruch urtrchn derr Er;
nauerungebesrhhr ſütz eitz ipvar die r
fryen; Gnade. GottesciniCihrit
ſto fchuldig. c  .α15 J ceii J— e 49 56i Jn'“ dem Texte,“ welchen  ich unſter
Betrachtung zum Grunde gelegtnhabe, Aiſt
dieſer Lehrſatz ſo deütlich ausgedruckt, daß

ich ihn nicht erſt zurerklaren brauche. Wer

is fühlt,Geſchopfe,“ wie fich in vinem ctie
fen Verderben?befinden, und weder etwas
haben, noch leiſten, deſſen ſie ſich vor
Gott ruhmen konnten, ſeyen vhne Aus-
nahme alle Menſchen; woer es einſieht;
wenn ihnen geholfen werden ſoll, qormuſſe

alle
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alle Hulfe von Gott kommen, und ſeine
Gngder-muſſer ſie rettenz. wer uberzeugt

iſt- dieſeg Rettung ſey durch! Jeſum
Cchr iſt ujm. veranſtalket, und ſein. Tod

inſonderheit ſey die. Bedingung, unter
welcher dem Sunder. Verzeihung wider-
fahren ſoll, wer es jendlich erkennt, es.
gebe kein andres Mittel, Gott wohlgefal-
lig und ewig, ſelig zu werden, als in dieſe

Bedingung einzuwilligen, als dieſer Ein—
richtung? Gottes ſich zu unterwerfen, als
nichts von Rechtswegen fordern, ſondern

alles aus Gnaden annehmen zu wollen,
oder, welches einerley iſt, zu glauben?r

der hat den Lehrſatz von der freyen Gnade
Gottes, in Chriſto. gefaßt, der iſt mit der
Lehre bekannt, von der ich behaupte, ſie
habe unſrer Kirche das Daſeyn gegeben.
zaſſet. mich alſo meine Behauptung vor.
all en. Din gen beweiſen, und ſodann
zeigen,niwie. ſehr un ſre Kirche Ur—
ſacher ihiabe, dieſen Urſprung,
nicht zu verge.ſſen.

„Undwiderſprechlicher laßt ſich nichts
darthun, in. Z., als die Behauptung,
um frerKircha ſeyihr Daſehn vor—

ueien nehm—
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nehmlich. der Erneuerungewes
Lehrſatzes von der freyen Gnade
Gottes in Chriſto ſchuldig. Jch
berufe mich, um. dieß zu beweiſen, auf

die Veranlaſſung, welche Lu—
thern weckte, und in Bewegung
ſetzte; auf denklaren Jnhaltun—
ſrer Bekenntnißſchriften; auf
den Eifer, mit welchem Luther
dieſetehrevortrug und einſcharf
te; und endlich auf die Geſtalt,
die unſre Kirche gleich bie y hr e m
Entſtehen  entpfrn gyitaſſet mich von
jedem dieſer Punkte beſonders reden.

1

Bey dem erſten kann ich mich kurz

faſſen. Jch behaupte, wer ſich uberzeu—
gen wolle, der Erneuerung des Lehrſatzes
von der freyen Gnade Gottes än. Chriſto
ſey unſre Kirche ihr Daſehn fchulbig? der
durfe nur? an die Veranlafſung zu—
ruckdenken, welche Luthern weck—
te und in Bewegung ſetzte. Jhr
wiſſet ſie alle, dieſe Veranlaſſung. Der
unerhorte Mißbrauch; welcher in der gan-
zen abendlandiſchen Kirche mit dem Ab—

laß getrieben wurde; der ſchadlichen  Re

ligion
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ligion und Sittlichkeit zerſtorende Wahn,
man konne die Vergebung der Sunde mit
Geld erkaufen; die grundloſe ſchriftwidri—
ge Behauptung, es ſey moglich, uber-
fluſſige gute Werke zu thun, die Kirche
beſitze einen unermeßlichen Schatz ſolcher,

die Schuldigkeit noch ubertreffender Ver—
dienſte, und es konne aus dieſem Schatz
auch andern etwas mitgetheilt, und ihnen
dadurch zur Seligkeit verholfen werden;
der unverſchamite Haudel endlich, welcher

mit dieſen eingebildeten Wohlthaten und

Gutern der Kirche vor Luthers Augen
getrieben wurde: das war es, was Lu—
thern zuerſt auffiek, was ſein frommes
Herz emporte, was ihn auf die Unterſu—

ghung fuhrte, wie und wodurch man denn
eigentlich vor Gott gerecht und ſelig wer—

de? Von dieſer Unterſuchung ging alles
annaus, m. Z., mit ihr fing ſich die ganze

Verbeſſerung an, deren. Andenken wir heu—

te feyern; die erſte Behauptung, die Lu—
ther aufſtellte, durch die er die Aufmerk—

ſamkeit der Welt gewann, und ſich Wi—
derſpruch zuzog, war die Lehre: kein

Menſch konne fur ſeine Sunden
bey Gott genuüg thun, oder et—

was
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was beyihm verdienenz die Ver—
gebung der. Sunde ſeh ein Gee—
ſchenk der freyen Gnade.Gottes,
deſſen man nur durch. Buße und
Glaubentheilhaftig warden kon—
ne. Nein, es wurde nimmermehr zu
der Trennung gekommen ſeyn, die in der
Folge entſtand, und bey der ſich unſre
Kirche bildete, wenn dieſe Wahrheit. Lu—
thern nicht ſo wichtig, nicht.ſo einleuch-—
tend geweſem ware, wenn er. ſie nicht mit
einem Ernſt und mit einer Stanphgftig—
keit veſtgehalten zhätte,die  durch, nichts
erſchuttert werden konnte. Die belebende

Kraft, durch deren Einflußzunſre Kirche
ihr Daſeyn erhielt, und gleichſamgeboh—
ren wurde, war alſo der Lehrſatz von der
freyen Gnade Gottes in Chriſto; ſie fing
an ſich zu regen, und ſichtbari zu werden,
ſobald dieſer Lehtfatz ffentlich.? und mit

Nachdruck erneuert wurde. tt

Dieß beweiſet auch der klare. Jn-
halt unſrer Bekenntnißſchrif—
teen. Sie muſſen nothwendig den Geiſt
athmen, dieſe Schriften, der die neue
Kirche gleich anfangs beſeelte; bey ihnen

fkam
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kaim alles darauf an,es der ganzen Welt
zu ſagen, was man denn.eigentlich wolle,
und  warum, man mit der. herxſchenden Kir—
che micht zufrieden ſenn konne. Nun iſt

es zwar wahr, ſie enthaglten mancherlen
Dinge, dieſe Bucher; ſie verbreiten ſich
uber eine Menge— von Gegenſtanden und

Fragen; ſie beruhren eine Menge von
Streitigkeiten, die damals.erwacht. waren,

*i

und rechtfertigen die Veranderungen, die
man  nxder; neuen Kirche vorgenommen hat
te. Aber iſt es zu verkennen, daß die Leh—

re von der freyen Gnade Gottes in Chri—
ſto, die Lehre, der Menſch werde ohne
Verdienſt, Hund durch den; Glauben en
Chriſtum aliein, vor. Goct. gerecht und
ewig ſelig, „der Hauptinhalt unſrer— Be-
kenntnißſchriften .iſt 7. Wird ſie nicht fqſt

auf allen Seiten derſelben vorgetragen und
eingeſcharft? Hangen gnicht alle ubrigq
Fragen und Streitigkeiten, die in dieſen
Buchern beruhrt und entſchieden werdenm
bald naher, bald entferntermit jener Hauptz
lehre, zuſammen? Wird, ſieanicht uberall
als Grundlehre vorausgeſetzt, und ihr.ge
maßcralles beſtimmt undrbeurtheilt? Wird
es nicht gusdrucklich ind  guf, das ſtarkſte

vere
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verſichert, ſie ſey und bleibe die Hauptſa-—
che, auf der man beſtehen muſſe, bey der
man unmoglich nachgeben und weichen kon«

ne? Sie ſind in euern Handen, m. Br.,
die Schriften, auf die ich mich hier beru—
fe, ihr konnet euch durch jeden Blick in
dieſelben uberzeugen, wie wahr das iſt,
was ich ſage, und die Stellen ſind unzahl-
bar, die ich zum Beweiß anfuhren konnte.
Horet indeſſen nur eine derſelben; horet,
wie ſich Melanchthon in ſeiner Schutz-
ſchrift fur das Augsburgiſche
Glaubensbetkeirurniß daruber er—
klart: „Die Widerſacher verdammen un—
ſer Bekenntniß,“ ſagt er, „daß wir leh—
ren, daß die Glaubigen Vergebung der
Sunde durch Chriſtum vhne, alle Verdien—-
ſte allein durch den Glauben erlangen, und

verwerfen gar trotzlich beydes. Erſtlich,
daß wir nein dazu ſagen, daß den Men—
ſchen durch ihren Verdienſt ſollten die Sun-

den vergeben werden. Zum andern, daß
wir halten, lehren und bekennen, daß
Niemand Gott verſuhnet wird, Niemand
Vergebung der Sunden erlangt, denn
allein durch den Glauben an Chriſtum.
Dieweil aber ſolcher Zank iſt ubet dem

hoch—
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hochſten! furnehmſten Artikel der ganzen
chriſtlichen Lehre, alſo daß an dieſem Ar—

tikel ganz viel gelegen iſt, welcher auch zu
klareurrichtigen Verſtaände der ganzen hei—
ligen Schrift furnehmlich. dienet, und zu
dem unausſprechlichen Schatz, und zu dem
rechten Erkenntnißn Chriſti allein den Weg
weiſet; auch än die ganze Bibel allein die
Thzur aufthut; ohne welchon Artikel auch

kein arm Gewiſſen einen rechten beſtandi—

gen gewiffen Troſt haben, oder die Reich
thumer der Gnaden Chriſti erkennen magt

ſo bitten wir, Kayſerliche Majeſtat wol—
len von dieſer großen, tappfern, hochwich—
tigen Sache nach· Norhdurft;und gnadig

lich uns horen.“ Jch etze kein Wort
Zhinzu, m. Br., man kann es nicht deuts

licher ſagenz:: daß es die Lehre von der freyen
Gnaden in Chriſto ſen, durch deren. Be—
kenntniß ſich die neu entſtandne Kirche aus
zeichnen und unterſcheiben wolle, als es
hier: ausgedruckt iſt. Der klare Jnhalt
unſrer Bekenntnißſchriften beweißt es, daß
unſre Kirche ihr Daſeyn vornehmlich der

Er

IlB Siehe Apologie der Augſpurgiſchen 5—Confeſſion, S, 86. der Walchiſchen
Ausgabe.

ĩ
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Erneuerung dieſesrLehrſatzes zu verdanken

habe.. ung e  te.Doch dieß wird noch iweit. einleuch—

tender, wenn man ·den, Mann ſelber hort,
der das Werkzeug ihrer: Schopfung: war,

wenn man den Eifer in Erwugung
zieht, mit welchem Luther due ſe
Lehre vortong und eimſcharfte.
Jhr wiſſet, wie zahlreich  ſeine,Schriften
ſind; mit welcher Fulle der Gedanken und
Worte er- ſich uber unzahlige- Gegenſtande

ausgebreitetthatgnmit·  welchem: Feuegt  der

Beredſamkeit er bald Buchen-der; heiligen
Schrift erklart, bald Gegnex-hekampft,
bald Rathſchlage ertheilt, bald uber die
Angelegenheiten.der ſich allmahlig hilden«
den Gemeine ſpricht, bald zur Standhaf—
tigkeitebey der Wahrheit, und zur. Gott-
ſeligkeit ermuntert.! Aber wuetwenſchiaden
auch die Dingen ſeyn mogen dieihn be
ſchaftigen;. wie gewaltig ihn auch zuwei—
len ſein Eifer fortreißt; wie ſehr er ſich
auth oft dem hinbrauſenden Strome ſei-—

ner Vorſtellungen zu uberlaſſen ſcheint:
von der Wahrheit, daß außer Chriſto
kein Heil ſey, daß man ohne Verdienſt.



E 29durthe den Glanben: allein ſelig  werden
muſſeyncentferut ter ſich nicht tinen. Augem

blickn dießo iſtoder Grune auf welchem
er. vunerſchutterlich veſtſtehd; dieß iſt der
Gadtiankun der galle faine Neberzeugungen
kinpftnundhzitfmmenhattz.n dieß iſt die
Sacheo pidennitht muderwiyd.einzuſchar
frin und:worzutragen:z dien ihr zdaher rane
treffemjt: dienahr hehauptet ꝓr angeprieſem,

und für din:ſgadptſarhe Sklartftnden wert
den, iraudgen ·vond itm afeſen, rwas ihr
wolletaruz „Denedtrtifel vpn. der Recht
ſertigundluſſet imich. wenigſtens einige
Stellentdiefernlut aus: ſeinen Werken! anr
fuhren) uienuirrikel von dern echtfertir
guurglttſagtrürginider Auts legung dag
ſeichsk.e nin: ſii eibe n tæxen amid archt em
Kapitels Johrannis, Nan,treibe ich
immep, aiif daß  man: ahn gruridlich. unh
unterſchiedlich:vierkenne, den? Glauben
unduguteikWerkerwohl unter,ejnander. ah
theiletitn Qudra Johannes dern Evangeliſt
handelt ihn auchi furnehmſlithi wor den an;
dern Evangeliſtent? u Dr riG duſu he gieht

—Qedoe mir
H Luthers Werke, Band VII. S. 2065

der Walchiſchen Ausgabe.or
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mir das ewigeLeben; denn er giebt! den,

der das ewige Leben und: das Brod des
Lebens iſt.; Die Sophiſten: aber meinen
nicht anders,: Chriſtus ſey!nur. ein Lehrer,
der von guten Werken predige, und einem
Geſestzgeber gleich ſey. Welches er. denn
nicht thut, ſondern er theilt Guade: aus,
und zeucht ?uns. zu ſich,n und. ſpricht: ich
bin das ewige Lebent werv vone mir: iſſet;
ver ſoll leben.n. Solches behaltet jal. euer

Lebenlang, ſagt teri bald nachherin eben
vieſer  Schrift Jedaß esallta. zu thuu iſt
um den einigenn Auriherynſnelehes ich oft
wiederhole, iunde man kann es nicht geẽ
nug treiben, auf daß mannihn erthalte;
und wir ſein richtig in  diem Glauben
bleiben, daß man. von. ſeinem Fleiſche;
Cnehmlich von deni Fleiſche ?Chrriſti,) habe
Vergebung der:Sunden Erloſung: von
Tod und Teufel. Wol dieſetcuikel auf
der Canzelibleibet, fo hat es keine Roth?
man iſt: ſichern vor allen Ketzern und Jrr-
thumern z. dieſer Artikel leidet keinen IJrr
thum bey.ſich ſo iſt der heilige. Geiſt auch

da

t*xä
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dabey, und die ſolches glauben, dulden
keinen Jrrthum.!“

Nicht weniger ſtark erklart er ſich in
ſeiner-Auslegung des Propheten
Je ſ aias „unſer ganzer chriſtlicher
Glaubeund. Gottesdienſt, ſagt er da, iſt

nichts. anders, denn eine tagliche, emſige
Uebung dieſes hohen Artikels, nehmlich
daß, man Chriſtum konne alſo anſehen,
dofirer fur uns gelitten, oder unſere Sun

.dDen auf. ihm getragen, und daß er alſo
unſer einiger ewiger Seligmacher und Er—
loſer ſey von der Sunde „Tod und Hollez
wie ipenn die Schrift.rzeuget, daß er ſei
Gottes Lamm, welches der Welt Sunde
tragt.  Und in der ausfuhrli—
chern Erklarung des drey und
funfzigſten Kapitels Jeſaiaſthut
er den Ausſpruch: „ſo lange die Kirche
dieſen Artikel. bekennet hat, iſt ſie im
Glauben geblieben, „und der Glaube, iſt

zu einer Zeit heller, zu einer andern dunk.

ler gemeſen. Er ſpricht ſelber: ich, bin
beh

 Luthers Werke Band VI. S. 1006,
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bey etch alle Tagez: bis an der Welt; En
de; ohne dieſen Artikel'ſtethzet die Kirche
nicht aber wo dieſer Artikel geblieben
iſt, daſelbſt hat Gott ſeine Kirche erhal.
ren;“ Doch ich wurde nicht fertig wer
den,wenn ithvauch nur die wichtigſten
und entſcheidendſten  Stellen“!vileſer:: Art

ſammeln wollte.  Das Angefuhrte!wird
genug ſeyn, leirchzullberzeugen,  daß es
die Lehte von detifreyen Gnade Gottes in
Chriſto war, wäs Lurther fur die Haupt-
ſache? anſah, “wöraufitet alles: bezogtỹ. woö

—“5durch er die Guntlnetwelche vuieh ſinen
Dienſt entſtanden iſt gegrunder hat, und
was er von derſelben auf immer veſt ge—
halten und beiahrt'wiſſen wollte.“ S

2 728 1
an uund ·in der That, es iſt!nicht zu
vekkeunem, daß! der! Ichtſatz vdn den freten

Gnade Gottts lini Chtiſtd! Unfulr geirche
dus Daſehn getebenizat werfer!noch ei-
nen Wlick auf bite Geſtalt, welche
fie gleich behrihrem Entſtehen
Liüpfung; ihr:werdet uberallän derfelt

ben

HS. 1156 des ſchoil angefuhrten Bandes.
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ben Spuren von dem Einfluß dieſer Wahr—
heit finden, ihr werdet. bekennen muſſen,
vornehmlich durch ſie ſey unſre Kirche ge—

worden, was ſie iſt. J Denn warum
trennte ſſie ſich von der Romiſchen Kir—

che,und bildete ſich zu einem. abgeſonder—
ten Ganzen? Man. zyollte ihr den Lehr—
ſatz von der freyen Gnade Gottes in
Chriſto nicht laſſen „den ſie fur die Haupt
ſache, und fur nothwendig zur Seligkeit
hielt. adaher blieb ihr nichts weiter ubrig,
als ſich abzuſondern. Warum reinigte

ſie ſich pvon tauſend gottesdienſt—
lichen Gebrau chen, von tauſend Ue—
bungen der. Andacht, von. tauſend Arten.
der Genugthuung und.  der Abbuſſung,
die man ſelbſt erdacht, und den Chriſten
aufgeburdet hatte? Sie war uberzeugt,
kein Menſch konne fur ſeine Sunden ge—
nug thun, oder durch gottesdienſtliche Ge—

brauche, und Uebungen der Andacht die
Seligkeit verdienen; daher verwarf ſie alle
diefe Dinge, und erwartete alles von der
freyen Gnade Gottes in Chriſto. War—
um hefreyete ſie ſich vqn den Feſſeln
der Monchsgelubde, und fuhrte ihre
Mitglieder. in.. dje Verhultniſſe des geſelli-

üll gen
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gen Lebens zuruck? Sie hielt es fur den
ſchadlichſten Wahn, ſich einzubilden, man
konne durch jene Gelubde mehr thun, als
man ſchuldig ſey, und nicht nur ſich,
ſondern ſogar anderin durch dergleichen
gute Werke den Himmel offnen; daher
erklarte ſie dieſe ganze Werkheiligkeit fur
eine Laſterung des einzigen Mittlers zwi—
ſchen Gott und den Menſchen, und hielt
ſich allein an ſein Verdienſt. Watum be—
waffnete ſie ſich bloß mit der Schrift,
und wies jede andte Vorſchrift, jede an-
dre Anweiſung,“ Wwie nan glauben und
leben muſſe, von ſich? Ach, darum war
man ja eben von der Wahrheit des Evan—
gelii abgekommen, und hatte angefangen,
ſeine eigne Gerechtigkeit vor Gott auf-
richten zu wollen, weil man der Schrift
menſchliches Gutdunken an die Seite ſetzte,
und ſich auf Ueberlieferungen) auf Aus-
ſpruche und Entſcheidungen der Biſchoffe
und Kirchenverſammlungen berief; konnte
ſie bewahren, was ihr ſo unausſprechlich

theuer war, konnte ſie das Kleinod der
Lehre von der freyen Gnade Gottes in
Chriſto ſichern, wenn ſie ſich von neuem
menſchlichem Anſehen unterwärf? War—

um
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um wurde ſte gleichgultig gegen ſo
viele Heilige der Romiſchen Kir—
che, und! ſchaffte die Feſte, ſchaffte die
Verehrung ab, die man ihnen visher ge—
widmet: hatte? Von der: Wahrheit voll,
daß wir nur einen Furſprecher bey dem
Vater haben, Jeſum Chriſtum, der
gerecht, und die Verfohnung fur unſre
Sunde iſt, fonnte ſte ſich unmoglich an

andre Vermittler wenden, an Vermitt—
ler, dio Jumi Theil ſelbſt den rechten Weg

verfehlt hatten, die ſie fur nichts anders
halten konnte, als fur trubſinnige Selbſt-
peiniger. Sehet, wohin ihr wollet, in
allen. Behauptungen, in Allen: Einrichtun·;

gen, in aällen  Anſtalten der neuen Kirche
findet ihr, Spuren des Lehrſatzes, von
welchemni ich: rede; ihre ganze Geſtalt iſt

 der Beweis, daß ſie ihm wornehmlich ihr

Daſeyn verdankt. »in.
5 Aber iſt junſre Kirche dieſes ihres
Urſprungs gehorig eingedenk Es iſt of—
fenbar, m. Z., unzahlige Mitglieder der—
ſelben wiſſen gar nicht, wie es mit diefem
Urſprung zugegangen iſt, vder unterhal—
ten eine unrichtige Meynung von denſſel—

ben. Andre wollen es nicht wiſſen, daß

C 2 es
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es der Lehrfatz von der freyen Gnade Got.

tes in Chriſto war, was unſerer Kirche
zum Daſeyn verhalf; ſie halten dieſen
Lehrſatz fur bedenklich, und unerweislich;
ſie verzeihen es:den Stifterne unſrer
Kirche bloß, daß ſie demſelben eine ſo
große Wichtigkeit. beylegten, und glau-.
ben, Luther ſelbſt wurde ſich:von. demſel-

hen losſagen., wenn. er zu. unſern. Zeiten
leben, !und das Licht derſelben genießan
kontee. Sollen wir dieſem Urtheile hey—

ſtimmen Soll!as uns wirklich. gleichgul.
tig ſehn,:daß aunſrer geirche gerade  durch

dieſen Lehrſatz. ihr Daſeynnerhalten hat;
und ſollen. wir. es dahin geſtellt. ſeyn laſſen,

ob er derſelben michtig bleibt, oder nicht?
Meine Meynung habe ich«bereits zuner-
kennen gegebenz mi Zanich,: behaupte
nehmlich, nirwfre:. Kir cheghb.e. Alr ſar
che, dieß nie zu ver geiſeßeng es:liege
unendlich viel Aaran, daß iſietſichs bewuſt

bleibe, auf den Lehrſatz von, der, freyen
Gnade in Chriſto ſey ſie gegrundetz ſie
habe auf alle Weiſe dafurzu ſorgen, ſich
auf dieſem Grunde zu erhaltenz  horet

meine Beweiſe, und entſcheidet dann

ſelber. 12 Schon
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n. Suhon ihren Stiftern iſtes
unſreKürchemſchuldig:es nie zu ver—
geſſen, daßnſie ihhr Daſeyn. vornehmlich
durch die- Erneueruug des Lehrfatzes von
der freyen. Gnade Gottes in Chriſto ems
pfangen habe. Sie verdienen es, mo
B., wer fuhlt dieß nicht, ſie verdienen
es, die ehrwurdigen: Manner, deren. Ans
denken wirhsute feyeri, daß wir ſie nicht
verkennen., daß wir ihnen- nicht: Meynume
gem und  Abfichten: honlegen,: die ſie nieht:

hatten,“ daß wir ſien nicht. gering ſchatzenz

und mit  einer Art von mitleidiger Ver
achtungauf ſie herabſehen. Wird dieß
aber tnicht nothwendig- geſchehen. muſſen,
wirdiinſre Kirche das Andenkem ihrer Stifa
ter nicht durch. Undank- entwothen, wenn

ſie es aus dor Acht laßt, durch welche
Mittel ſielihr:das Daſeyn: gegeben haben,
wenn ſie die große Lehre,auf“ welche dieſe
Manner. alles zuruckfſuhrten, entweder
vernachlafliigt oder wohl. gar verwirft?
Und wenn ihr von der Freymuthigkeit,
von dem Eifer, von dem unerſchutterli—
chen Muthe Lurt hers und ſeiner Freund e,
auch noch' ſor vieli zu ſagen wiſſet; wenn
ihr die: Mißbrauche, welche durch ſie ab—

5*e ge
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geſtellt, und die Vortheile, welche durch
ſie errungen worden. ſind, auch auf das
genaueſte kennet; wenn ihr die ganze Ge—
ſchichte der Kirchenverbeſſerung auch noch

ſo gut gefaßt, und ſie eurem Gedachtniß
mit ihren kleinſten Umſtanden eingepragt

habt: uberſehet oder vergeſſet ihr's,
daß es die Lehre von der frehen Gnade
Gottes in Chriſto war, worauf den Stif—
tern unſrer Kirche alles ankam, ſo fehlt
euch bey allen. euern Kenntniſſen noch im—
mer die Hauptſache, ſo habt ihr von die-
ſen Mannern den Begriff noch immer nicht,
den man der Wahrheit nach von ihnen har

ben muß, ſo denket ihr ſie euch nicht ſo,
wie ſie ſelbſt gedacht, und von der Nach—
welt betrachtet werden wollten. Und woll.
tet ihr den Lehrſatz vollends verwerfen,
der ihnen ſo theuer war, den—ſie fur den
Haupt und Guundartikel der ganzen
chriſtlichen Lehre hielten, fur welchen ſie
Gut und Blut aufzuopfern bereis waren:
wurde dann nicht eine Verachtung auf ſie
fallen, durch die ihr ſie entehrtet; wur—
det ihr dann nicht gerade das thun, was
ſie, wenn ſie noch unter uns lebten, am
tiefſten kranken, was. ihr Herz am ſchmerz-

lich
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lichſten verwunden wurde? Wie, gerade
in der Hauptlehre ſollen ſie gefehlt, einen

Jrrthum, eine bedenkliche, oder wohl gar
ſchadliche Lehre ſollen ſie fur das wahre
Evangelium gehalten, ſie ſollen fur einen
Wahn gekampft haben der bey zuneh—
mender Aufklarung verſchwinden muß?
Was man— auch ſagen, mit welchen Lob—

ſpruchen man auch Luthern und ſeine
Freunde uberhaufen, wie. dankbar man

ſich auchegegen ſie anſtellen, mag; man er—
klart fie fur Jrrende, fur Menſchen,

die noch nicht einmal die Anfangsgrunde
der wahren Religion kannten, wenn man
den Lehrſatz von der frehen Gnade Gottes
in Chriſto verwirft. Und ſo ſollte unſre
Kirche ihre Stifter behandeln Gie ſollte

ſich entweder einen falſchen, oder einen
nachtheiligen Begriff.von ihnen bilden?
Nicht ſchon aus Achtung, nicht ſchon aus
Dankbarkeit gegen dieſelben, ſollte ſie es
nie vergeſſen, daß ſie ihr Daſeyn vornehm-

lich durch die Erneuerung des Lehrſatzes
von der freyen Gnade Gottes in Chriſto

erhalten hat? JAber was weit mehr iſt, als, dieß, der

Wahrheit, der Wahrheit ſelbſt
iſt
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iſtſieesſchuldig, ihres Urſprüngs
eingedenk zu ſeyn, und diegroße
Lehre veſtzuhalten, die ſo wirkſam bey
demſelben geweſen iſt.“ Denn wahlet, was
ihr wollet, beantwortet die wichtige Fra—

ge, wie der fundige Menſchdes gotklichen
Wohlgefallens theilhaftig werden ſoll; nach
der Schrift, oder nach der Vernunft:
werdet ihr, wenn ihr vorſichtig und un—
befangen ſeyd, eLineni! andern Weg zur
Beßrung, Beruhigung und: Seligkeit
nachweiſen konnen,“ äls den, auf welchen
die: Verbeſſerer »derr.. Kitehe hinjeigten;

werdet ihr nicht eingeſtehen muſfen, alles
alles hange doch zuletzt von der freyen
Gnade Gottes in Chriſto ab? Daß die
Schrift dieß lehre, wer kann das laug—
üen, wer kann es in Zweifel ziehen, wenn
er auch nur unſern. Text genauer etwagt?
Hat man den Stiftern unſrer! Kirthe!aus
der Schrift das Gegentheil beweiſen!: kon—

nen? Beſtandv nicht eben darinn ihr gro—
ßer entſcheidender Sieg, daß man dieß
nicht vermochte, daß man die klären Aus—

ſpruche der Schrift uber diefe Sache dürch
alle Spisfindigkeiten der Schule?! nicht zu
verdunkeln im Stande war Odet ſagt

ſie
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ſieuns, nachdem wir!ſie dürch nehr Mit—

tel der Auslegung befragen koünen, als
man zu den Zeiten der Kirchenverbeſſerung

hatte, etwas anders? Freilich hat man
daran gearbeitet, ſie etwas anders ſagen
zu laſſen. Aber iſt es zu verkennen, wie
willkuhtlich, wie gewaltſam man dabeqh
zu Werkeigegangen iſt; welchar Kunſte und
Erfindungen inan ſich bedient hat, üri
Chriſtum, wie ſich Lirt her in der
vorhin ngeführten! Stellsvon  den  So
phiſten ſeiner Zeit ausdruckt, in einen
Lehrer zu verwandeln, der nur
von gutenWerken predige, umnd
rinem Geſetzgebterſretchefen; un
es unkenntlich zu machen, daß er Gullll
de. austheile, und 'ſich fur den
Wegzum Leben erklare? Nein, m.
Bt., wer dben!redlichen'getaden Sinn du—
thers hat, wer die Schrift'ehrt, wie er
ſie ehrte, und als gottliche Belehrung gel—
ten laßk: ver! kann unnisglich  etwas ant
ders in ihr ffinden, als er; dem iſt die
Lehre von der freyen? Gnäde Gottes in
Chriſto eben die heilige: unwiderſprechliche
Wahrheit, die ſie ihni war. Und kann
denn die Vernunft ſie verwerfen, wenn

ſie
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ſie vorſichtig ſeyn, wenn ſie ſich nicht An—
maßungen erlauben will, bey denen ſie
ſich ſelbſt verkennt? Kann ſie es laugnen,
daß die Menſchen allzumal Sunder
ſind, und des Ruhms mangeln,

den ſie an Gott haben ſollten?
Kann ſie es laugnen, daß der menſchlichen
Natur eine Gebrechlichkeit eigen iſt, bey

der ſie vor den Augen Gottes, und ſelbſt
vor dem Richterſtuhl ihres eignen Gewiſ—
ſens, ſtets verwerflich bleibt? Kann ſie
es laugnen, daß wir ſelbſt. dann /Wwenn
wir alle unſre Pflichten. erfullen, wenn wir
alles leiſten koünten, was wir ſollen, noch

immer nichts verdienen wurden, noch im—
mer keine Belohnung fordern konnten,
weil wir bloß unſre Schuldigkeit gethan hat-

ten? Kann ſie es laugnen, daß ſelbſt die
vollkommenſte Tugend das nimmermehr gut
machen kann, was zuvor verſehen worden

iſt, und wenigſtens in dieſer Hinſicht
Gnade nothig ſeyn wurde? Kann ſie es
endlich laugnen, daß wir eine reine vollen—
dete Tugend weder beweiſen, noch bewei—

ſen konnen; daß wir auch bey dem beſten
Willen taglich ſundigen, und uns vor dem
Heiligſten verwerflich machen; daß alfo

gar
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gar nicht daran zu denken iſt, ſich vor ihm
jemals auf eignes Verdienſt zu berufen,
und von Rechts wegen etwas von ihm zu

fordern? Und bey ſolchen Umſtanden, bey
dieſen unwiderſprechlichen Wahrheiten und
Thatſachen ſollte die Vernunft die Erkla-
rungen nicht erwunſcht. und annehmlich fin—

den, die Gott durch Chriſtum gethan hat;
ſie ſollte nicht ſelbſt dazu rathen, alle An.
ſpruche von eigner Wurdigkeit fahren zu
laſſen,  und -alles vonder Gnade Gottes
zu erwarten; ſie ſollte es nicht fur Pflicht

healten, ſich den Anordnungen Gottes,
der allein beſtimmen kann, wie er Sunder
begnadigen will, demuthig und glaubig
zu unterwerfen? Der-„:Wahrheit, der
Wahrheit ſelbſt iſt es alſo unſre Kirche
ſchuldig, es nie zu vergeſſen, daß ſie ihr
Daſeyn, vornehmlich der Erneuerung des
Lehrſatzes von der freyen Gnade Gottes
in Chriſto ſchuldig iſt.

zaſſek mich hinzuſetzen, auch ihrer
Sicherheit wegen, muß ſie we—
der ihren Urſprung, noch dieſe
Lehre vernachlaſſigen. Ob ihreau—
ßerlichen Rechte dabey leiden wurden, wenn

ſie
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ſie ſich von dem Hauptinhalt ihrer Bekennt—

nißſchriften losfagte, und mithin eine garz
andre Kirche wurde, laß ich jetzt auf ſich
beruhen; die Untkerſuchung dieſer Sache

gehort nicht fur dieſen Ort. Aber wenn
ſie ihr eignes Daſeyn ſichern, wenn ſie
Ordnung und Ruhe in ihrem Jnnern er—
halten, wenn ſie ſchadlichen Jrrthumern
und Verderbniſſen vorbeugen will: ſo kann
dieß nicht beſſer geſchehen, als durch ſtand

haftes Veſthalten der großen Wahrheit,
deren Erneuerung ſie ihr Daſehij ſchüldig
iſt. Denn' wirde der Abterglaube je
inals wieder uberhand in  ihr ehmen kon—

nen, wenn ſie dabey beharret, dürch den
Tod ſeines Sohnes ſey Gottver—
fohnt, und andrer Mittel, ihn zu ver-
fohnen, bedurfe es nicht Wird ſie jemals

wieder auf'willkuhrliche Gottes—
bienſte, und auf jeneWerkheilig—
keit fallen konnen, diefur ihre Sunden
ſelbſt genug thun, und ſich den Himmel
verdienen will, wenn ſie dabeh bleibt, daß

wir ohne Verdienſt gereécht-wer
den, aus ſeiner Gnadeé, durch die
Erloſung, ſo durch Jeſum. Chri—
ſtum geſcheh en iſt?? Wird vieſe: große

Leh-



1 e n
J—

45
Lehre des Evangelii eine Nahrung der
Schwarmereh, oder. ein Gegenſtand
muüſfſſigernund unwurdiger. Ge—
fuhle bey ihr. werden konnen, wenn, ſie
ſie in der Reinheit, in der ernſthatten Ge—
ſtalt beybehalt, in welcher ſie die Stifter
unſrer Kirche: vorgetragen haben? Wird

ſie.furchten durfen., man werde die Grſade
Gottes auf, Muthwillen zie hæeh
und den Fleiß in der Heiligung vernach-

laffigen; wenn. ſie nicht ablußt einzuſchar

fen, duß wir mit Chriſto der. Sun JJ—

de abregeſtorben ſind, und der
G orechdi gkeit liag ben daß wir als 4

Begnadigtender Heiligung inachija
n

gitneeinu.ſ ſenr.nroch neen weell che Nie—
mande demn. Herrh.nſehen wird?
Wird jener Tugendſtolz in ihr hexr—

ſchend werden konnen, der nur Gerechtig
keit J uünd eine ſeiner Wurdigkelr. angemefe

ſene Belohnung von Gott verlangt, wenn
ſoe:daber ſtehen. bleiht ednſicalle Menſchen
des Rarhgns un angeln, d en fie an
Gaortt:iha ben ſollen, .und aus Gnan
den ſelig werden  Wirdoſle jene ſchr ifta

widrigen, Vorſtellungen von den i

Perfon Je ſu dulden fonnen, nach wel-
J.J 4 cher
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cher man nichts weiter, als einen Lehrer
der Wahrheit, als ein Muſter der Tugend
in ihm erblickt; wenn ſie ihn fur den Mitt—

ler zwiſchen Gott und Menſchen
erkennt, außer welchem kein Heil iſt? Wird
ſie endlich je daran zweifeln konnen, o b
ſie auf Offenbahrung gegtundet
ſey, wenn ſie uberzeugt iſt, ob Gott den
Sunder begnadigen, und in welcher Ord
nung er es thun wolle, daruber: habe er
ſich nothwendig ſelbſt erklären, das
habe er offenbahren muſſen Luther
hatte Recht, m. Zl, wenn ⁊i ſagte, der
Artikel von der freyen Gnade: Gottes in

Chriſto leide keinen Jrrthum.bey
fich; es laßt ſich Verirrungen aller Art
nicht beſſer vorbeugen, als durch die Veſt-
haltung deſſelbenz auch ihrer: Sicherheit
iſt es unſre Kirche ſchuldig, ihn nicht zu
vernachlaſſigen. i  unn itit.

12

24. 24 J 4Dieß fordert endlich die Ruhe ih—
rier Mitglieder moch. Denn das iſt
nicht zu laugnen, in. Br., es giebt Zeit—
punkte, wo das erwachte Gewiſſen mit
einer unerbittlichen Strenge ſpricht; wo
es uns unſre Vergehungen in ihrer ganzen
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Große zeigt; wo es uns die Mangel un-

ſrer Tugend mit einem Nachdrucke fuhlen
laßt, der uns: demuthigt; wo es uns un—
ſre Strafbarkeit vor Gott, wo es uns un-
ſre unverkennbare Verſchuldung mit einem

Ernſte vorhalt, der uns zu Boden ſchlagt,
und uns in den troſtloſeſten Zuſtand ver—

ſetzt. Wehe dem Elenden, der ſich ſo
uberwieſen, ſo verurtheilt, ſo geangſtigt
fuhlt, wenn er den Troſt des Evangelii
nicht kennt, wenn ihm nicht verkundigt

wird, daß wir ohne Verdienſt ge—
recht werden aus ſeiner Gnade
durch die Erloſung, ſo durch Je—

ſum Chriſtum geſchehen iſt! Heil
dagegen allen, die dieſes Evangelium ken-—

nen, und ſich deſſelben troſten! Sie wer—
den trauern uber ihre Vergehungen, aber
nicht verzagen; ſie werden ſich demuthigen

vor Gott, aber mit Vertrauen zu ihm
aufblicken; ſie werden heilig zu werden ſu—

chen, wie er heilig iſt,  aber ihrer Tugend
ſich nicht uberheben; ſie werden angenehm
zu werden trachten, in dem Geliebten,
und einſt ruhig, einſt getroſt  im Schoos
einer Barmherzigkeit entſchlummern, die
uns mit Chriſto alles ſchenken will. Und

ſo
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ſo ſey denn Gnade, Gr
Allen, die da lieb habe
Herrn Jeſum Chriſt un
Amen.
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